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Zur Rundfrage *)

über die Wettbewerbsprogramme.
Die Freunde sitzen in der Bahnhofhalle, Malkasten und Ruck-

sacke neben sich. Gemächlich pafft Hugo an seiner Pfeife. Robert
hat sich einen Stumpen augezündet. Sie schauen über die Plakate
aufwärts an die leere Wand. Und ein neues Gespräch nimmt seinen
Anfang:
Robert: Ein Dichter sagte mir einmal, wenn er ein leeres Blatt

Papier sehe, habe er keine Ruhe bis ein Vier oder Fünfzeiler,
oder mindestens ein Aphorismus darauf stehe.

Hugo: Ja, so leicht haben wir es vor leeren Wänden nicht. Und
doch möchte jeder Maler einmal, oder einigemal an eine W and.

Robert : Also, so ganz aus dem Stegreif, was würdest du da drauf
malen, Landschaft, oder Bahnbetrieb, oder was

Ein Hornherger Schiessen.

Robert: Bin nicht ganz deiner Meinung, Hugo. Schon die Kolle-
gen für gewisse Fragen zu interessieren, sie aussprechen zu las-

sen, ist viel wertvoller als man meint. Und das letzte Wort über
Akademie ist noch nicht gesprochen. Aber das Herauslocken, das

Zur-Rede-stellen, weiter im Fluss halten, wie es die Redaktion
nun auch mit der neuen Rundfrage praktiziert, ist sicher ausge-
zeichnet.

Hugo: Schade, so wie sie gesteUt ist, bleibt sie nur eine Einzel-
frage in unserm ganzen Wettbewerbsbetrieb. Noch andere,
wichtige Voraussetzungen gibt es, die dazu gehören.

Robert: Ich nenne, als primäre Voraussetzung auch eines Wettbe-
werbes, womit du vielleicht nicht einverstanden bist, die Auf-
geschlossenheit des Künstlers, die Verbundenheit mit seiner Zeit.
Die Art der zeitlichen Darstellung gab ganzen Jahrhunderten
Linie und Format.

Hugo: Aber die Darstellung soll nicht an den Alltag, an Sorgen
und Hunger haften. Die Kunst soll sich über den Realismus
erheben.

Hugo: Also bist du gegen die Angabe des Themas

Robert: Bestimmt, beim besagten Postbüro zum Beispiel erhielte
man vielleicht in den Wettbewerbsarbeiten 50 Briefträger, die
laufen, sich bücken, essen, ausruhen usw., aber möglicherweise
keine überzeugende Darstellung.

Hugo: In diesem Punkte sind wir einig. So wenig Fesseln als mög-
lieh. Hör nur was Delacroix dazu sagt. Er zieht sein Lieblingsbuch

Hugo: Aus dem Stegreif mach ich nichts. Aber wenn ich zu über-
legen beginne, sehe ich schon einen Wettbewerb dahinter. Und
da kommt mir auch gleich die neue Rundfrage über die Gestal-

tung von Wettbeweibsprognaminen in den Sinn. Letzten Herbert
haben wir die Frage der Akademie diskutiert. Es sind dann auch
viele Beiträge darüber eingegangen. Aber das Resultat davon

Nach einer Radierung von Jos. Fuglister, Vevey.

ST. SAPHORIN. Zu unseren diesjährigen Ver-
Sammlungen in Chexbres und Vevey.

Robert : Kennen wir, mein Lieber. Zu viel des Erhebens, des

Abrückens, ist Entlastung von der Aufgabe, von der Verantwor-
tung. Nun, das muss jeder mit sich selber ausmachen. Auf jeden
Fall dürfen wir keine Furcht haben vor Wänden, um unsere
Ideen und Auffassungen darzustellen. Dir selber treu, nicht Angst
vor der Jury haben, nicht grübeln.

aus dem Rucksack und beginnt zu lesen: « Ich sehe den grossen
Rubens auf dem Zwangbette eines Wettbewerbes, sehe ihn sich
klein machen in dem erdrückenden Rahmen des Programms,
sehe wie er seine gigantischen Formen, seine schöne Ubertrei-

bungen, die Fülle seiner Art beschneidet. Und ich sehe Hoffmann,
den göttlichen Träumer. Man sagt ihm: Wir geben dir eine Auf-
gäbe, die wohl geeignet ist, dich deiner Trägheit zu entreissen.
Sie ist pathetisch, ist sogar national. Auf, entbrenne Nur sieh
wohl den Faden, dem du folgen musst, lass ihn um nichts in
der Welt aus dem Auge Wir haben denselben Faden fünfzig
andern Bewerbern übergeben, und sie brennen darauf, etwas
Schönes zu machen.»

Robert: Dass gerade Delacroix gegen fesselnde Angaben war ist
klar. Aber auch bei uns gibt es Einsichtige. Die W and der neuen

*) siehe « Schweizerkunst » 1944. No. 2.

Universität war zu bemalen. Künstler und Professoren wurden
zu einer orientierenden Sitzung eingeladen. Jede Fakultät, Theo-
logie, Medizin, Philosophie, usw. vertrat eifrig ihre besondern
Themen. Alles mögliche und unmögliche wurde vorgeschlagen.
Die Künstler lächelten, sie allein hatten keine Vorschläge. Und
das salomonische Urteil des verantwortlichen Regierungsmannes
war: Absolut völlige Freiheit, keine Richtlinien.

Hugo: Keine Richtlinien, gut. Dafür aber mehr Wände und zwar
als direkter Auftrag.
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